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Ich erhob mich aus dem Sessel.



Meine kleine Tochter
schlief endlich wieder. Liebevoll strich ich Rosa über das fast
weiße, dichte Haar. Ganz der Vater, dachte ich.



Leise schlich aus dem
Zimmer und sah noch einmal kurz nach Lukas. Mein Sohn schlief fest
und tief. Wenn auch traurig, denn er vermisste seinen Vater. Ich
zog die Bettdecke zurecht und küsste ihn liebevoll auf die Wange.
Meine Kinder, meine Welt. Ich liebte sie abgöttisch, das musste ich
zugeben. Und doch, es fehlte mir etwas in meinem Leben. Ich war
doch mehr als nur Ehefrau und Mutter.



In meinem Leben musste es
doch mehr geben, dachte ich. Früher war ich einmal sehr aktiv. Da
war ich auf der Flucht gewesen. Immer unterwegs, meine beste
Freundin beschützend, mich mit Schakalen prügelnd. Fast, so musste
ich zugeben, fehlte mir das unstete Leben. Und ich würde es auch
wieder aufnahmen, so wie meine Kinder alt genug waren. Dann würde
ich meinen Mann begleiten. Ich würde mich wieder mit Schakalen
prügeln. Menschen schützend und rettend. Etwas, dass Roger oft tat,
dachte ich leicht eifersüchtig darauf. Auch jetzt war er wieder
unterwegs.



Am Fenster blieb ich stehen
und sah in die Nacht. Nicht nur ich. Alle meine Freunde waren in
den letzten Jahren glücklich geworden. Meine Brüder, Samuel oder
Wolf. Wir hatten viele interessante und nette Menschen
kennengelernt. Seit wir Grimm kannten, wussten wir viel mehr über
die Schakale. Wenn auch längst nicht alles. Ich sah aus dem Fenster
und musste wieder daran denken, dass ich vor gut drei Jahren schon
einmal aus einem Fenster geschaut und damit das größte Abenteuer
meines Lebens ausgelöst hatte.



Damals war ich mit Bianca
zusammen vor Roger geflüchtet. Dem Mann, der jetzt mein Ehemann und
Vater meiner Kinder war. Wie ich den Mann liebte, dachte ich wieder
und drückte meinen Kopf an das kühle Glas. Jetzt war Roger wieder
unterwegs. Er hätte mich gerne mitnehmen können, dachte ich wieder.
Doch er meinte, unsere kleine Tochter würde mich dringender
brauchen. Rosa sei noch ein Säugling. Dabei wollte Roger mich nur
wieder beschützen. Langsam nervte mich das tierisch.



Roger war zusammen mit
Samuel, Kevin und Wolf in die Hauptstadt geflogen. Ich schmunzelte
als ich daran dachte, wie wütend Feodora geworden war, weil die
Männer sie in der Burg gelassen hatten. Doch die Männer wollten
diesen Doktor Ambruss aufsuchen. Einen Arzt, dessen Visitenkarte
Feodora letztes Jahr auf der Flucht mit Grimm und Luna, erhalten
hatte. Es hatte lange gedauert, bis Roger den Arzt ausfindig machen
konnte. Denn die Adresse auf der Karte war falsch gewesen.



Jetzt hatte Roger die
richtige Adresse und war auf dem Weg, dem Arzt eine Menge Fragen zu
stellen. Immerhin hing der Arzt eindeutig mit den geheimnisvollen
Kliniken zusammen. Ach, wie gerne wäre ich mitgeflogen. Doch das
hatte Roger verboten. Verflucht, ich hasste mein Leben manchmal.
Wie schön war es doch gewesen, damals als ich an Rogers Seite hatte
kämpfen dürfen. Ich erinnerte mich wieder, wie die Schakale damals
unser Fest überfallen hatten. Ich hatte gegen sie gekämpft und mir
das wunderschöne Kleid zerrissen. Man, war damals wütend geworden.
Immerhin hatten sie meinen ersten Kuss mit Roger dabei
unterbrochen!



Egal, ich hatte mich
entschieden, war Mutter und glücklich. Ich öffnete das Fenster und
zog tief die frische Luft ein. Ein wunderbarer, klarer Abend. Doch
dann stockte ich. Meine Nasenflügel bebten. Ich war ein Drache. Ich
roch den unverkennbaren Gestank der Schakale. So viele, wie nie!
Der Wald vor dem Schloss war voll davon!



Ohne zu zögern, nahm ich
meine Kinder auf dem Arm und rannte zum Hauptgebäude. Unterwegs
schlug ich an die vielen Türen der kleinen Häuser. Kenzie war
unverzüglich an der Tür. Die Frau zögerte nicht als sie mich mit
den Kindern über den Innenhof rennen sah. Nur eine Minute später
folgte sie mir mit Paul an der Hand.
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„Wie hast du einen Termin
bei diesem Arzt bekommen?“ fragte Samuel neugierig. Er folgte
Kevin, Wolf und Roger durch die elegante Lobby des Riesen-Gebäudes.
Sie waren in die Hauptstadt geflogen, um etwas mehr über diese
Organisation zu erfahren, die ihnen das Leben schwer machte.
Irgendeine Organisation betrieb geheimnisvolle Kliniken, in denen
man mit Schakalen und entführten Jungen experimentierten. Schlimme,
schreckliche Experimente. Er hatte es selbst erlebt. Damals als sie
die Klinik befreiten, aus der Luna Lupin geflohen war. Er war
dabei, er hatte gesehen, was man dort mit den Kindern und
Jugendlichen anstellte. Einfach widerlich. Er erzitterte als er
sich daran erinnerte.



„Ich habe dem Mann meinen
Namen genannt und gesagt, dass ich ihn sprechen will. Mehr war
nicht nötig. Schon war der Mann mit einem Treffen einverstanden.
Anscheinend hat der Mann schon mit meinem Besuch gerechnet“
erklärte Roger streng. Vielleicht eine Falle, dachte Samuel. Doch
er schwieg, denn er kannte Rogers Entschlossenheit. Samuel kannte
diesen Ton gut. Immerhin war er seit seiner frühsten Kindheit mit
Roger befreundet. Roger stand unter Strom. Er war gefährlich, wenn
er so ging und so sprach. Wie üblich, ganz in schwarz gekleidet,
schritt er vor ihnen. Ganz der Anführer der Teufel. Roger rechnete
mit Ärger und Problemen. Deshalb hatte er ja auch seine engsten
Freunde dabei. Alle sehr gute Kämpfer. Samuel sah sich um und
nickte Wolf stumm zu. Auch Kevin nickte nur.



„Guten Tag. Mein Name ist
Lord Roger Grander. Anführer der Teufel. Ich habe einen Termin mit
Doktor Ambruss.“ Meldete Roger sich an der Information. Die junge
Frau hinter dem Schalter sah alle vier Männer interessiert an. Ihr
Blick blieb an Roger hängen. Sie betrachtete Roger eingehend und
lächelte dann freundlich. „Ja, der Doktor wartet bereits auf sie,
meine Herren. Haben sie irgendwelche Waffen bei sich? Dann müsste
ich sie bitten, diese abzulegen. Hier sind Waffen verboten“
erklärte die junge Frau wieder.



„Wir brauchen keine Waffen.
Wir sind auch so gefährlich genug.“ Sagte Kevin dunkel. Er lächelte
zwar, doch seine Miene blieb ernst. Nie würde er sich von seinen
Metallringen trennen, dachte er finster. Die junge Frau strahlte
ihn unverhohlen fasziniert an.



„Er ist verheiratet. Das
sind wir alle, und zwar glücklich“ sagte Wolf schlicht. Wie immer
brachte er es auf den Punkt. Er sah, wie sich das Gesicht der Frau
leicht verzog. Doch das störte ihn nicht. Er war nicht zum Flirten
hier. „Was ist jetzt mit unserem Termin?“ fragte er weiter.
Ungeduldig sah er auf seine teure Armbanduhr und dann wieder zur
Frau. Sie griff jetzt ihren Telefonhörer und meldete alle vier
Männer an. „Wenn sie bitte Aufzug vier nehmen würden? Dann kommen
sie direkt in Doktor Ambruss Büro“ erklärte die Frau nun leicht
verärgert.



„Welches Stockwerk ist das?
Ich benutze keinen Fahrstuhl“ sagte Wolf grimmig. Niemand würde ihn
dort reinbekommen. „Der zwölfte Stock. Wollen sie wirklich die
Treppe nehmen? Das wird sie viel Zeit kosten“ fragte die Frau nun
erstaunt. „Mein Problem“ sagte Wolf und ging zum
Treppenhaus.



„Ich möchte wetten, der
Mistkerl wartet dann schon oben auf uns“ sagte Kevin scherzend. Er
kannte Wolf länger und besser als jeder andere Mann hier.
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Die Lage war sehr
gefährlich. Welch ein glücklicher Zufall, dass ich wach gewesen war
und den Überfall erahnt hatte. Nun, auf meine Nase konnte ich mich
verlassen. Das war schon immer so. Mein Geruchssinn hatte mir oft
das Leben gerettet. Ich hatte alle Teufel zusammengetrommelt. Wir
alle standen im Innenhof und schwiegen einen Moment. Erst als der
letzte Hubschrauber mit Bianca und dem königlichen Paar abgehoben
war, erhob ich meine Stimme. Denn nun waren alle Zivilpersonen in
der Luft und bald in Sicherheit. Erleichtert sah ich den
Hubschraubern nach. Sie brachten meine Kinder in die Drachenburg.
Dort waren beide sicher. Die Burg galt als uneinnehmbar. Dafür
hatten meine Vorfahren damals gesorgt. Die Burg, mitten in den
zerklüfteten Bergen war gut geschützt. Dort würden die Hubscharuber
alle Menschen hinbringen, die hier nichts mehr zu suchen hatten.
Alles Zivilisten, die umkommen könnten.



„Schakale sind auf dem Weg
hierher! Eine riesige Anzahl! Ich kann sie spüren und riechen! Ich
kann die Anzahl nicht bestimmen. Aber es wird der härteste Kampf,
den wir je hatten!“ sagte ich laut. Dann ließ ich Peter das Wort.
Mein Bruder war der Mann der Prinzessin und wollte an meiner Seite
kämpfen. Ich wusste, er langweilte sich als Mann im Schatten der
Thronfolgerin. Trotzdem hätte ich es lieber gesehen, er wäre mit
meinen Kindern geflogen. Peter war der beste Pilot, den ich
kannte.



„Wir werden dort rausgehen
und die Menschen in der Stadt beschützen. Wir haben sie zwar
gewarnt und sie haben sich in ihren Kellern verschanzt. Doch das
hält die Schakale nicht auf. Ihr alle kennt diese erbarmungslosen
Bestien. Kämpft und kennt keine Rücksicht. Kämpft in Gruppen.
Verlasst euch aufeinander! Unternehmt keine Alleingänge!“ sagte
Peter laut. Er teilte alle Teufel und einige Drachen, die hier zu
Besuch waren, in Gruppen ein.



„Es ist ganz normal, dass
ihr Angst habt! Aber Angst ist gut. Sie rettet euch das Leben“
setzte ich hinzu. Dann nahm ich die Hand meines Bruders und schritt
mit ihm zum Tor. Zum Glück war Roger weit weg. Da war wenigstens er
in Sicherheit und konnte sich um unsere Kinder kümmern, sollte ich
heute Nacht sterben. Stumm sandte ich einen letzten Gruß für ihn in
den Himmel.
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Wir trafen auf die ersten
Schakale, kaum das wir den Wald erreichten. Diese Kreaturen waren
eindeutig auf dem Weg zum Schloss. Denn die Stadt zu ihrer linken
hatten sie weitestgehend verschont. Dort waren nur vereinzelt Feuer
zu sehen, oder Schreie zu hören. Die Bevölkerung dort schien Glück
gehabt zu haben.



Jetzt hieß es für uns, die
Bestien vom Schloss fernzuhalten. Das Schloss war das Symbol des
Landes. Unser Zeichen für Kraft, Stärke und Widerstand. Die Heimat
der Teufel. Würde es von den Schakalen überrannt werden, hieß das
eine herbe Niederlage für die Menschheit. Die Schakale würden das
Schloss niederbrennen und zu Grunde richten, das war uns allen
klar. Wir trafen auf die ersten Schakale. Schon waren die
schwersten Kämpfe in Gange. Die Teufel schlugen sich gut, dachte
ich, während Peter mich weiter zur Stadt zog. Wir mussten das
Rathaus erreichen und uns von dort aus in alle Richtungen
verteilen. Ich wusste, es würde eine lange und blutige Nacht
werden.
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Wolf lehnte gelassen am
Fahrstuhl als dieser endlich den zwölften Stock erreicht hatte. Er
richtete seine Krawatte und grinste die drei Männer frech an. „Sag
nichts, Kerl“ sagte Roger finster und ging vor. Er klopfte an die
große Bürotür und öffnete sie dann vorsichtig. Irgendwie kam ihm
alles jetzt merkwürdig vor. Ein übles Gefühl befiel ihm. Nur mit
Widerwillen betrat er den Raum. Ein sehr merkwürdiges Gefühl
beschlich ihm.



So als müsste er eigentlich
ganz woanders sein. So als würde seine Familie ihn jetzt dringend
brauchen. Fast konnte er Pentramirs Stimme hören. Doch dann
schüttelte er das Gefühl ab und drückte sein Kreuz durch.



Eine weitere Empfangsdame
wartete auf die vier Männer. Neugierig blieb ihr Blick an Roger
hängen. „Lord Roger? Ich freue mich, sie endlich persönlich
kennenzulernen. Ich habe schon viel von ihnen gehört. Fast zu viel.
Doktor Ambruss hat gleich Zeit für sie“ sagte die junge Frau und
starrte Roger auch weiterhin fasziniert an.



„Kennen wir uns? Sie
starren mich so merkwürdig an“ knurrte Roger ungehalten. Endlich
senkte die Frau ihren Blick etwas. „Wir kennen uns nicht, Lord.
Sollten wir aber längst“ sagte die Frau nur und beugte ihren Kopf
über den Rechner vor sich. Roger schüttelte verständnislos seinen
Kopf und setzte sich auf einen der harten Stühle. Merkwürdige Frau,
dachte er nur. Er musste also warten. Und er hasste es, zu warten.
Seinen Freunden schien es ebenso zu gehen. Denn Wolf lief unruhig
durch den Raum.



„Ich habe ein saudummes
Gefühl! Ich fürchte, es gibt Ärger in der Burg und dem Schloss. Ich
spüre, dass unsere Familien in Gefahr sind.“ Sagte Wolf leise,
dunkel. „Feodora braucht mich“ setzte er hart hinzu. „Ich fühle es
auch. Es ist als würde Ariel nach mir rufen.“ sagte Kevin schwer.
Er legte Wolf die Hand auf die Schulter. Auch Roger nickte. „Ich
ebenso. Aber es wird hier nicht lange dauern. Dann werden wir
umgehend Heimfliegen.“ Sagte Roger schwer. Auch er schlug Wolf
beruhigend auf die Schulter.



„Ich denke, dass sich das
nicht machen lässt, meine Herren. Sie werden dieses Gebäude nicht
mehr so schnell verlassen. Wenn überhaupt. Wir haben sie endlich
da, wo wir sie haben wollten. Hat lange gedauert. Bei ihrer
Intelligenz habe ich sie schon früher erwartet, Mister Lupin.“
hörte Roger eine dunkle Frauenstimme. Roger drehte sich herum und
erstarrte. Denn er kannte die Frau, die jetzt im Eingang des Büros
erschien. Er kannte sie sogar sehr gut.



„Meine Herren? Ich freue
mich, dass sie den Weg in mein Unternehmen gefunden haben. Genau
sie vier hoffte ich zu treffen. Einen Drachen, einen Wolf und den
Stellvertreter der Teufel.“ Sagte die ältere Frau weiter. Dann
wandte sie sich an Roger. „Und natürlich dich, Roger. Ich habe mich
oft gefragt, was dein Vater dir erzählt hat, dass ich so plötzlich
aus deinem Leben verschwunden bin“ sagte die Frau nun
lachend.



„Du bist dieser Doktor
Ambruss?“ fragte Roger schwer schluckend. „Damit habe ich nicht
gerechnet.“ Er ignorierte die neugierigen Blicke seiner Freunde und
ging einen Schritt der Frau entgegen. Die Frau lachte wieder und es
klang etwas bitter. „Erinnerst du dich an diese Spiele, die wir
früher immer gespielt haben? Du weißt doch noch, wie sehr ich das
Spielen liebe. Mein Name ist ein Annagramm, Schatz.“ Sagte die Frau
jetzt lächelnd. „Ich dachte, dass du das Erkennen würdest. Doch
vielleicht hättest du deinen Freunden von deiner missratenen Mutter
erzählen sollen. Mister Lupin hätte es bestimmt durchschaut. Ich
wette, nicht einmal meine merkwürdige Schwiegertochter weiß, dass
deine Mutter noch lebt“ sagte die Frau weiter.



Erschüttert schüttelte
Roger seinen Kopf. Nein, er hatte Pentramir nie von seiner Mutter
erzählt, dachte er jetzt. Dazu hatte er sich zu sehr geschämt. Und
Pentramir hatte auch nie gefragt, erinnerte er sich jetzt.
Pentramir hielt seine Mutter für tot. „Ambruss, Bamruss. Dein
Mädchenname. Ich verstehe. Du hast recht. Ich hätte darauf kommen
können“ sagte Roger nur. Dann wandte er sich zu seinen Freunden
herum.



„Männer? Darf ich euch
meine Mutter vorstellen? Lady Magret!“ fragte Roger dann wütend. Er
schwieg, immer noch betroffen über das wiedersehen.



„Angenehm, sie
kennenzulernen. Obwohl, Samuel kenne ich noch als Säugling. Sagen
sie Samuel, ist ihr Vater noch immer wütend, dass sie kein
Politiker geworden sind? Ich erinnere mich, wie wütend der
Premierminister war. Der Mann war fast versucht, sich uns
anzuschließen.“ fragte die Frau überaus freundlich. Doch alle vier
Männer spürten die Gefahr, die von der Frau ausging. Ihre
Freundlichkeit war nur vorgetäuscht.



„Mein Vater hat sich damit
abgefunden“ sagte Samuel nur. Er unterdrückte sein Knurren. Roger
seufzte schwer und drehte sich herum. „Leute? Ich glaube, ich
sollte such warnen.“ sagte er dann nur.
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Nur noch die Hälfte der
Kämpfer kam am Rathaus an. Alle anderen waren bereits in Kämpfen
verwickelt. Noch nie waren so viele Schakale gleichzeitig unterwegs
gewesen. Und sie schienen stärker, klüger zu sein, dachte ich
bitter. Wir hatten schon einige Krieger verloren. Doch auch sehr
viele Schakale waren tot. Trotzdem kamen immer mehr.



„Die Hölle hat die Pforten
offen und die Untoten kommen raus“ fluchte Peter. Er warf seinen
Drachenstahl und köpfte so viele Schakale, wie er konnte. Doch es
kamen immer mehr. Auch ich hatte bereits ein halbes Dutzend von den
Kreaturen erledigt. Ich blutete und hatte eine tiefe Bisswunde am
Arm. Das hier würden wir nicht überleben, dachte ich bitter. Es
wareneinfach zu viele. Ich dachte kurz an meine Kinder, an Roger
und stürzte mich auf die nächsten Schakale.



Ein widerlich schriller Ton
durchschnitt die Nacht. Ich schreckte eine Sekunde zusammen. Der
Schakal, dem ich gerade mein Messer ins Herz rammte, schrie auf und
sackte zusammen. Der Ton wurde lauter und schriller. Mein Schakal
war tot. Erleichtert sah ich mich um. Auch die anderen Bestien
sackten zusammen.
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